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Stadtwerke testen
eigenes Funknetz

Mit dem Lora-standard sollen lnfos
an Leitstelle übermitteit werden

An einer Endhaltestelle der Straßenbahn
kann man sie manchmal sehen: Trambahn-
fahrer, die einen Kasten in eipem der \Ma-
gen öffnen und dann kontrollieren, ob ge-
nügend Sand für die Bremsen der Tram in
dem Behälter ist. Gut möglich, dass den
Trambahnfahrern diese Aufgabe künftig
erspart bleibt. Den Füllstand mit Sensoren
zu kontrollieren und automatisch per
Funk an die Leitstelle zu übermitteln - das
ist einep der Beispiele, das die Stadtwerke
nennen für ein Projekt, bei dem ein eige-
nes Funknetz das gesamte Stadtgebiet
überziehen soll.

Vor allem die Reichweitê des
Netzes spricht für Lora

Dieses Netz wird nach derp Lora-Stan-
dard aufgebaut. Lora steht für long range,
also hohe Reichweite. Das ist aber nicht
das einzige, das diese Technik auszeich-
net. Diese Funktechnik, die verwandt ist
.mit dem Mobilfunk für Handys, eignet
sichbesonders für Sensoren, die nurselten
etwas senden und auch dann nur ein paar
Messwerte: Ist noch genügend Sand im
Kasten, ist die Mülltonne schon voll, wie
sieht es mit dem Feinstaub aus?

Doch wieso braucht es dafür eigentlich
ein eigenes Netz? Dashat meþere Gründe.
Zum einen wäre es zu teuer, fürjeden Sen-
sor in einer Mülltonne eine Sim-Karte wie
in einem H4ndyund ein Funkmodul zuver-
wenden. Zum anderen verbrauchen solche
Geräte auch viel mehr Energie als Lora-
Funkmodule. Und schließlich spricht auch
die Reichweite des Netzes für Lora. Das
funktioniert mit gerade einmal zehn Anten-
rien-Standorten fürs gesarnte Stadtgebiet;
einige davon haben die Stadtwerke sogar
schon gebaut, so etwa am Wasserturm in
der Zentrale der Stadtwerke an der Emmy-
Noether-Straße.

Für die Münchner Stadtwerke, die auch
als Kommunikationsanbieter unterwegs
sind, ergibt es Sinn, auch die'se Dienstleis-
tung anzubieten. Sie brauchen sie für den
eigenen Betrieb ja ohnehin, warum aber
sollten nicht auch andere, zum Beispiel
Münchner Unternehmen, diese Infrastruk-
tur nutzen. Technologien wie Lora sind
nämlich gerade sehr in Mode. Auch die
Deutsche Telekom und Vodafone bieten
ähnliche Dienste, die allerdings das Mobil-
funknetz nutzen. Darüberhlnaus haben
Anbieter wie Sigfox ein eigenes Netz aufge-
bAUt. HELMUT MARTIN-JUNG

VON DOMINIK HUTTER

T\ ie eigens bereitgelegte Wasserwaa-

I I g" ist unnötig. Das bloße Auge ge-
LJ nugt, um festzustellen, wie schief
die frisch dazugemauerten Steine auflie-
gen. Immerhin handelt es sich nicht um
ein tragendes Bauteil: Die Box enthält eine
Kapsel mit Bauplänen, Münzen und einer
Zeitung. Und später wird der symbolische
Grundstein noch einmal versetzt, er stün-
de sonst im Weg herum. Die Herren im
dunklen Anzug legen die Maurerkellen zur
Seite. Geschafft. GutzweiJahre noch, dann
soll von dem Neubau in Moosach aus der
komplette U-Bahn-, Bus- únd Tramver-
kehr in München überwacht werden. Der
Umzug aus der bisherigen Leitstelle gleich
nebenan wird mehrere Monate dauern -
bei laufendem Betrieb, versteht sich.

,,München wächst", betont MVG-Chef
Irlgo Wortmann, und da sollte der Nahver-
kehr idealerweise gleich mitwachsen.
34Leute sollen künftig dafür sorgen, dass

,derVerkehr rollt und dass bei Störungen al-
les möglichst schnell wieder ins Lot

Die Zentrale wird speziell
gesichert - zum Beispielgegen
Terroristen und Stromausfälle

kommt. Aktuell sind 23Mvc-Mitarbeiter
in der Betriebszentrale beschäftigt, die ei-
nen nicht zu unterschätzenden Nachteil
hat: Die Zuständigen für Tram und Bus ar-
beiten räumlich getrennt von den U-Bahn-
Kollegen. Das ist nicht ideal, wenn es etwa
darum geh1, beim Ausfall einer U-Bahn-Li-
nie Ersatzbusse àu organisieren. In dem
Neubau sollen alle in ei¡em großen Raum
im Halbkreis zusammensitzen. Das spart
Wege und könnte deshalb, so hofft Wort-
mann, auch die Fahrgastinformation deut-
lichverbessern. Denn eine Leitstelle istvor
allem dann wichtig, wenn irgendetwas
nicht funktioniert. Wenú eine U-Bahn aus-
nahmsweise übers Gegengleis fahren
muss, wenn ein Ersatzfahrzeug nötigwird
oderein Tramgleis zugeparktist. Direkt zu-
greifen können die Mitarbeiter nur auf Wei-
chen und Signale im U-Èahnnetz. Bei
Tram und Bus geht es vor allem darum,
Ausnahmesituationen zu, orgafiisieren.
Und die gehören im Nahverkehr zum All-
tag. Zudem gehen in der Betriebszentrale
die Notrufe uhdVideobilderaus denStatio-
nen ein.

Ein Zimmer für alle Störungen
Die Münchner Verkehrsgesellschaft baut eine neue Betriebszentrale in Moosach. Künftig wird der Verkehr der Busse, Tram- und U-Bahnen

von e¡nem Raum aus zentrat gesteuert - um schneller reag¡eren zu können, wenn etwas schiefläuft

ín - kein problem, wenn d.i,e Støittwerkle-Geschtiftsfährer Ingo Wortrnønn und Werner Albrecht (rechts) etwøs schief rnauern.Ist ja, nur der Grundstet

Mit dem fünfstöckigen, z1 Millionen Eu-
ro teuren Neubau komplettieren die Stadt-
werke ihren ,,M-Campus" an der Emmy-
Noether-Straße - bislang befand sich an
dieser Stelle ein Parkplatz. Nicht zulelzt
aus Sicherheitsgründen wird die neue Be-
triebszentrale nicht ebenerdig, sondern im
ersten Stock untergebracht. Eine solche
Einrichtung muss speziell geschützt wer-
den, die Stadtwerke haben eigens ein Ge-
fährdungsgutachten in Auftrag gegeben.
Dabei geht es nicht nur ums Thema Terro-
rismus. So verfügl die Leitstelle über zwei
separate Stromsysteme, falls die Energie-
versorgung Probleme macht. Und sollte
die Computertechnik einmal nicht so funk-
tionieren r¡¡ie gewünscht, stehen die Kolle-

gen von der IT in den Etagen direkt über
dem Steuerungsraum bereit. Dort entste-
henetwarSobis 2oo Büroarbeitsplätze. Im
Falle eines Totalausfalls der Betriebszen-
trale in der Moosacher Stadtwerke-Zentra-
le könnten die MVG-Mitarbeiter aber auch
noch auf die Räume der dlten U-Bahn-Leit-
stelle im Marienplatz-Untergeschoss zu-
rückgreifen. Sie ist seit 2oo4 nicht mehr in
Betrieb, wird als Rückfirllebene aber voll
funktionstüchtig gehalten.

Der Neubau ist 55 Meter lang und 33 Me-
ter breit. Schon im Herbst 2019 sollen die
ersten Mitarbeiter ihre rieuen Büros bezie-
hen, wie der für Immgbilien zuständige
Stadtwerke-Geschäftsfiihrer Werner Al-
breçht berichtet. Die Mvc-Betriebszentra-

le folgt sukzessive bis Ende zozo. Das Ge-
lånde bleibt aber noch einige Zeit länger ei;
ne Baustelle. In der kommenden \Moche
entscheidet die Chefetage der Stadtwerke
über den Umzug des Ausbildungszen-
trums, das derzeit seinen Sitz an der Hans-
Preißinger-Straße im Schatten des Heiz-
kraftwerks Süd hat. Auf dem Gelände nahe
der Isar soll in einigen Jahren das Interims-
quartierdes Gastgigs entstehen. Die Stadt-
werke überlegen nach Auskunft Albrechts
aberschonseitvielen Jahren, ob dieAuszu-
bildendeh nicht sinnvollerweise auf dem
zentralen Stadtwerke-Areal in Moosach un-
tergebracht werden. In Planung ist zudem
ein Neubau für die Kfz-Werkstätte, die
jetzt noch an der Heßstraße residiert. In
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den bisherigen Räumen der MVG-Betriebs-
zentrale kommen eine Cafeteria und eine
Erweiterung des Casinos unter.

Die Münchner U-Bahn soll nach Aus-
kunft von MVG-Chef Wortmann auf abseh-
bareZeit auch ein neues Zugsicherungssys-
tem bekommen. Bislang sind in den Tun-
nelröhren zwei Technologien installiert -
ein herkömmliches mit ortsfesten Signa-
len sowie die sogenannte Linienzugbeein-
flussung (LZB), die die wichtigsten Infor-
mationen über die Fahrtstrecke in den Ftih-
rerstand überträgt. Normalerweise fahren
die Züge im LZB-Betrieb: Der Fahrer über-
nimmt die Abfertigung an den Stationen
und aktiviert per Knopfdruck die automati-
sche Fahrt.zur nächsten Haltestelle.


